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lelliner 


Dienſtag, den 


26 Februar 1884. 


ein wenig ſtärken.“ Damit reichte 


Dentſchland. 


Berlin, 25. Februar. Dem Bundes rathe wird 
außer der Denkſchrift des Marineminiſters über die 
Ausführung des Flottengründungsplanes von 1873 
(deren Ueberreichung hier bereits gemeldet worden iſt) 
noch eine zweite Denkſchrift ſeitens des Herrn Caprivi 
zugehen. Sie iſt fertig ausgearbeitet und gedruckt 
und möglicherweiſe auch ſchon heute dem Bundesrathe 
zugegangen. Dieſe zweite Denkſchrift blickt in die 
Zukunft, wie die erſte in die Vergangenheit. Es wer- 
ven darin die Pläne für die weitere Entwicklung unje- 
rer Marine dargelegt und die Summe angegeben, 
welche im Laufe der nächſten Jahre zur Erreichung 
der nen geſteckten Ziele gebraucht werden ſoll. Be⸗ 
ſeonders handelt es ſich dabei, wie bekannt, um Aus⸗ 
| bildung und Verſtärkung des Torpedoweſens. Der zu 
erwartende Nachtragsetat wird erſehen laſſen, welche 
Summe man hierzu ſchon im Etatsjahr 1884 — 85 

. braucht. 
— In Brandenburg iſt in der Nacht zum 
Sonnabend der frühere Landwirthſchaftsminiſter von 
Selchow im Alter von 78 Jahren geſtorben. Er 
war einer der „Konfliktsminiſter“, welche mit Heren 
v. Bismard-Schönhaufen im Jahre 1862 in die 
Regierung eingetreten waren; obgleich er als einer 
deer grundſätzlich reaktionären Miniſter galt und des⸗ 
hald ſehr unbeliebt war, hielt er ſich doch bis zum 
Jahre 1874, da er in feinem ſpeziellen Reſſort ver- 
möge ſehr paſſioen Verhaltens keine Angriffspunkte 
Sein Nachfolger war zuerſt für kurze Zeit 


ſekretär des Krieges, Lord Hartington, hat darauf 
den Vormarſch der Truppen angeordnet, welcher mor- 
gen beginnt.“ 

Aus Suakim wird von geſtern Abend tele 
graphlrt: 

„In Trinkitat find nunmehr 4300 Mann eng- 
liſcher Truppen ausgeſchifft, man wird auf allen Sci⸗ 
ten feindliche Abtheilungen gewahr und ſchätzt di 
Streitkräfte des Feindes auf etwa 10,000 b 
12,000. Die nubiſchen Truppen, welche ſich wei- 
gerten, ſich einſchiffen zu laſſen, werden als Kameel⸗ 
treiber verwendet werden. General Graham hat 200 
Mann Kavallerie als Avantgarde vorausgeſchickt und 
läßt eine weitere Abtheilung folgen. Man hofft, mor- 
gen bis Tokar zu gelangen. Die Truppen haben un- 
weit Trinkitat eine Verſchanzung erbaut. Die Neger- 
truppen, welche in Sualim liegen, gelten als nicht 
zuverläſſig.“ 

Aus Kairo wird berichtet, daß der General 
Stephenſon nach London telegraphirt und angeſichts 
der gegenwärtigen Lage der Dinge um Inſtruktionen 
der Regierung gebeten habe. Bis jetzt ſeien dieſe 
Instruktionen nicht eingetroffen. Inzwiſchen habe Ge- 
neral Graham Befehl erhalten, ſich in Trinkitat zu 
behaupten, bis pofitive Nachrichten über die Ereigniſſe 
um Tofar vorliegen. 

Tokar iſt, wie die „Köln. Zig.“ ausführt, eine 
Baumwoll- und Durrhakolonie, der Mittelpunkt einer 
Gegend, die durch ihre Fruchtbarkeit von der öden 
Umgebung Sualins vortheilhaft abſticht, eine wahre 
Kornkammer für dieſen zulunftsreichen Hafen. Der 
Ort befteht aus einem Haufen von Hütten, welche ſich 
Die an ein Fort anlehnen, welches fünf Magazine ent- 
hält. Ein Damm von einer Länge von 800 m 
umſchließt das Ganze; die beiden Thore ſind mit 
Mauerwerk befeſtigt. Die Einwohnerzahl ſchwankt je 
nach der Jahreszeit. Die Beſatzung mag ſich auf 
500 Mann belaufen haben, war aber durch Krank- 
beiten und die Wirkung Per vier Kruppſchen Kanonen, 
welche von den umgebenden Hügeln aus, wenn auch 
von ungeſchickten Händen bedient, ein mörderliches 
Feuer unterhielten, bereits gelichtet. In der Schlacht 
beim Brunnen Teb iſt die egppliſche Artillerie bekannt- 
lich gar nicht zur Wirkung gekommen, die Egypter 
haben nur drei bis vier Salven abgegeben; die mit- 
geführte Munition fiel in die Hände Oeman Digmas, 
der alsbald Tokar durch den Scheifh Alif Scherif be- 
ſchießen ließ. Anzeichen von Entmuthigung der Be⸗ 
ſatzung machten ſich nun bald geltend; ſo kam ein 
Ausreißer vor ei nigen Tagen nach Sualim, der einen 
Brief des Kommandanten von Tokar verſchluckt haben 
wollte. Die Frage iſt nun, ob die Engländer Oeman 
Digma im Beſitz Sinkats und Tokars laſſen und 
ruhig abwarten wollen, bis die Aufſtändiſchen ſich in 
einem wahnſinnigen Sturm auf das wohl verſchanzte 
und wohl behütete Suakim die Zähne ausgebijjeh ha⸗ 
ben. Weite Kreiſe in England ſchmeicheln ſich mit 
der Hoffnung, daß man den Mahdi durch die ihm 
bingeworfenen Brocken nach Weſten ablenken und den 
Oſtſudan zwiſchen dem Weißen Nil und dem Rothen 
Meer nicht zwar für Egypten, aber für England hal- 
ten könne. Die Welt wird alſo vermuthlich Zcuge 
eines intereſſanten Feldzuges ſein, der in Khartum 
mit einer Pandorabüchſe von Verſprechungen und gol- 
denen Kugeln, von Suakim aus mit der harten ehr 
lichen Arbeit des Eiſens geführt wird. 


— Ueber die Urſache des Todes des Königs 
Hiep⸗Hoa von Anam giebt der in Paris eingetroffene 
Geſandte Tricou dem „Gaulois“ folgende Auftlärun⸗ 
gen: „Tu⸗Duc hatte zu ſeinem Nachfolger den jungen 
Tai-Phung ernannt, welcher ganz unter der Hernſchaft 
des jetzigen Regenten Nyeng-Tong-Phang, eines ſehr 
ehrgeizigen Mannes, ſtand. Eine Gruppe von Man- 
darinen erhob aber Hiep- Hoa a, den Thron und 
zerſtreute ſich bald nachher, jo daß der neue Kö 
nig obne Anhang blieb. Niyeng nahm dieſen Um- 
fand wahr und beſchloß, ihn zu ſtürzen. Von meh- 
reren Mandarinen und Offizieren begleitet, begab 
der Rebell ſich zu dem König, ſtellte ihm vor, er 
könne nicht weiter regieren, und ließ ihm die Wahl 
zwischen Erdroſſelung und Giſt. Vergeblich wider⸗ 
ſtand und flehte der arme Hiep Hoa. Alles, was er 
erreichen konnte, war die Gewährung einer Stunde 
Bedenkzeit. Der königliche Verurtheilte entſchloß ſich 
für das Gift und nachdem er dieſen Entſchluß lund⸗ 
gegeben, wandte er ſeine Schritte nach einem an⸗ 
deren Flügel des Palaſtes. Um dahin zu gelangen, 
mußte er über einen Hof ſchreiſen, wo die kögigliche 
Wache in voller Rüſtung verſammelt war. Hier 
näherte ſich ihm ein Adjutant des Kriegsminiſters 
und ſagte: „Dein Gang iſt 3 Du mußt Dich 


Trinken ein. 
ſicht, nahm die Schale, 


e 
mit ihm.“ „Es lebe Tai - Phung!“ 
wurde von allen Anweſenden wiederholt. 


gleich aufſuchte. 


nicht wegführen könnte. Es währte lange, 


ihm doch cine Dampfſchaluppe für ſeine Spazierfahr 
ten ſchenken. 


alle Freindſeligkeiten eingeſtellt find.“ 
Hamburg, 22. Februar. 


darbot. 
endlich auch die Motive bekannt. 
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Baſel, 24. Februar. Der Beſchluß des 
Großen Rathes des Kantons Bajel-Stadt, betreffend 
die Ausſchließung der Kongregationiſten von der Lehr⸗ 
thätigkeit, ift bei der Volksabſlimmung mit 4479 ge- 
gen 2910 Stimmen angenommen worden. 

Der Streit drehte ſich um die Thätigkeit der 
Lehrbrüder und Lehrſchweſtern an der katholiſchen Pri⸗ 
vatſchule in der Stadt Baſel und hatte ſeinen Ur- 
ſprung in dem neuen Schulgeſetz des Kantons Bajel- 

Stadt, welches die Errichtung von Privatſchulen von 
der ſtaatlichen Genehmigung abhängig macht. Die 
Regierung wollte die Schule fortbeſtehen laſſen, wenn 
ſie ſich der ſtaatlichen Oberleitung unterordne und die 

| für nothwendig anerkannten Reformen an ſich vor- 
nehme; namentlich ſollen die Lehrbrüder und Lehr- 
ſchweſtern, da deren Wirkſamkeit nicht zur Förderung 
des religiöſen Friedens beitrage, von der Ertheilung 
des Unterrichts ausgeſchloſſen werden. Auf ergange- 
nen Proteſt hat der Große Rath des Kantons am 

45. Sebruar mit allerdings geringer Mehrheit ſich 

na dahin entſchieden, daß die Ausſchließung der Kongre- 
gationiſten aufrecht zu erhalten je. Zugleich wurde 
beſchloſſen, über dieſe Entſcheidung das Volk abftim- 
men zu laſſen, was nun zu dem in dem oben mit- 
getheilten Telegramm angegebenen Reſultate geführt 
bat. Der Zwiſchenfall dürfte den Veranſtaltein der 
konſervativ-rcaltionaren Reſerendumebewegung zu den- 

ken geben. =: 1 

— Wie aus London telegraphi tmeldet 

wird, hat der Herzog von Malberg 5 Aus- 
erſucht, die von den Berliner Zeitungen bezüglich des 
Verkaufs der Blendheim Gallerſe an die preußiſche 
Regierung gebrachte Nachricht zu dementiren. Es 
ſeien keine Unterhandlungen mit der preußiſchen Re- 
gierung hierüber gepflogen, und ebenſo wenig wiſſe 
der Herzog von einem Vorſchlage für derartige Untee- 
bandlungen. 

— Die Situation im Sudan wird für dle 
Engländer mit jedem Tage ernſter. Wahrend die 
Nachricht von der Uebergabe Tokars on die Armee 
Oeman Digmas bisher noch keine Widerlegung ge⸗ 
funden hat, ſomit als authentiſch angeſehen werden 
darf, lauten weitere Meldungen, einem Londoner Te- 
lehramm zufolge, dahin, daß auch Sualim aufs Ernſt⸗ 
lichſte gefährdet jei, von den Arabern genommen zu 
werden, und daß der Vormarſch gegen Teb wegen 

Mangels an Artillerie und wegen ſonſtiger ſchlec ter 
Arrangements verzögert ſel. — Auch aus einem offi- 
ziellen Telegramm aus Kairo vom heutigen Tage iſt 
herauszuleſen, daß die Lage der Engländer eine kriti- 
ſche iſt, und daß namentlich die nichteuropälſchen 
Truppen in Suakim nicht übel Luſt haben, zum Mahdi 
überzugehen. Das Telegramm lautet: 

„General Stephenſon hatte den dringenden 
Wunſch ausgeſprochen, daß man den Vormarſch der 
Truppen gegen Osman Digma geſtatten möge, deſſen 
Streitkräfte bei El Teb vereinigt ſind; der Staats- 


„. T. C.“ meidet: 
von Intereſſe ſind. ' j * 


10 montanen ſehr unerwünſc 


Schrecken über die Unausbleiblichkeit der in den näch⸗ 
ſten Selunden eintretenden Kataſtrophe lähmte offen⸗ 
Schiffsführer. In den Maſchinenraum der „Cim⸗ 
das Kommando „volle Kraft vorwärts“ 
durch das ſofort daran geſchloſſene Kommando „ſtopp“ 
widerrufen. Dieſe Thatſache beweilt, daß der Führer 
der „Cimbria“ für einen Augenblick die Abſicht hatte, 
vor dem Bug des „Sultan“ vorüber zu laufen, ſich 
jedoch ſchnell von der Ausſichtsloſigkeit dieſes Ver⸗ 
ſuches überzeugte. Der Führer des „Sultan“ kom- 
mandirte in den letzten Selunden vor der Kolliſion 
„Kopp“ und „volle Kraft rückwärts“ in den Ma- 
ſchinenraum, doch nur das erſtere Kommando war 
ausgeführt, als der Zuſammenſtoß erfolgte. 

Unter den in Frage kommenden Witterungsver- 
hältniſſen hatten beide Schiffe eine zu große Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit. Es muß ein Dampfſchiff, wenn es im 
Nebel fahren will, ein doppelt ſo weites Sebfeld vor 
ſich haben, als es Raum braucht, um durch Rück⸗ 
wärtsarbeiten der Maſchine mit voller Kraft zum 
Stillſtand gebracht zu werden. Die Vorſicht gebietet 
es, vorkommenden Falles beizudrehen reſp. zu treiben 
und abzuwarten, bis ſich der Nebel ſo weit lichtet, 
daß die Reiie ohne Gefahr für das eigene und für 
fremde Schiffe fortgeſetzt wer en kann. Eine Exwei⸗ 
terung des Artikels 13 nach dieſer Richtung hin 
muß als wünſchenewerth bezeichnet werden. 

Ferner macht der Spruch darauf aufmerkſam, 
daß alle größcren Paſſagierdampfer ungenügend mit 
Bootraum zur Unterbringung der Paſſagiere verſehen 
ſeien im Falle einer Kataſtrophe, und läßt nicht un⸗ 
eiwähnt, daß, falls die zweckentſprechende Plazirung 
genügenden Bootsraums unthunlich jein ſollte, auf 
andere Hilfe, wie Rettungsflöße u. ſ. w. gedacht wer⸗ 
den müſſe. 

Gelobt wird das muthvolle Verhalten der „Cim⸗ 
bria“-Offiziere, während das kopfloſe Benehmen des 
Kapitäns Eutiil vom „Sultan“, der unmittelbar 
nach der Kataſtrophe davondampfte, ohne einen Ver⸗ 
ſuch zur Rettung der Verunglückten zu machen, ta- 
delnd beſprochen wird. 

Ueber die Bauart und Zweckmäßigkeit der „Cim⸗ 
bria“ hat das Seeamt ſich nicht in der Lage geſehen, 
aus eigener Wiſſenſchaft ein maßgebendes Uetheil zu 
füllen und bat daher das bekanntlich recht abfallige 
Sachverſtändigen Gutachten der Admiralitatsrathe in 
den Spruch aufgenommen. 

Auf Grund aller Erwägungen bejabt das See⸗ 
amt die Frage, ob Kapitän Hanſen den Schiffs- und 
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er dem Fuürſten 
eine mit Opium gefüllte Schale und lud ihn zum 
Hiep-Hoa ſtarrte dem Offizier ins Ge⸗ 
leerte ſie in einem Zuge, 
that noch einige Schritte und fiel leblos zu Boden. 
Alſobald eilte Nyeng herbei. „Iſt's geſchehen?“ fragte 
„Ja,“ erwiderte er, „ſieh nur, es iſt aus 
Dieſer Ruf 

Der neut 
König bewohnte den Frauenpalaſt, wo man ihn jo- 
Als man ihm ſagte, warum es ſich 
handelte, wurde er todtenblaß, zitterte und klammerte 
ſich an die Möbel und Thürpoſten, damit man ihn 
ehe er 
ſich beruhigen ließ. Der neue Monarch, der ſich jeit- 
dem mit der Regierungswürde und den Franzoſen 
ausgeſöhnt hat, richtete, als er von der bevorſtehenden 
Abreiſe Tricous, welchem er mit ſeinem militäriſchen 
Gefolge eine Audienz ertheilt hatte, hörte, an den 
turopäiſchen Diplomaten cinen Brief, in dem er den 
Wunſch ausdrückte, die franzöſiſche Regierung möchte 


Herr Tricou hofft, dieſes Gaſtgeſchenk 
werde dem jungen Fürſten geſandt werden, ſo bald 


Der Spruch des 
Hamburger Seeamtes in der „Cimbria “-Kataſtrophe, 
bei der vor Borkum der genannte Hamburger Ame- 
rikadampfer durch das engliſche Schiff „Sultan“ im 
Nebel niedergerannt wurde, war bekanntlich ſchon am 
17. Dezember verlündet worden, und jetzt werden 
Dem nicht weni⸗ 
ger als 173 Folioſeiten zählenden Erkenntniß entneh⸗ 
men wir folgende Einzelheiten, die für weitere Kreiſe 


Die Führer beider Schiffe haben, ſo viel die 
Ruderkommandos anlangt, richtig navigirt, dagegen 
entſchlugen ſie ſich beide, ſobald rothes zu grünem 
Lichte ſtand, der Befolgung des Artikels 18 der kai⸗ 
ſerlichen Verordnung vom 7. Januar 1880. Der 


bar die Willenskraft und die Geiſtesgegenwart beider 


bria“ gelangte unmittelbar vor den Zuſammenſtoß 
und wurde 
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Ladungs-Interefienten, den Reiſenden und der Schiffs ⸗ 
beſatzung gegenüber der auferlegten Haftung für die 
Sorge des ſeetüchtigen Stanues, der gehörigen Aus⸗ 
rüſtung der „Cimbria“ (vgl. Art. 479 und 480 
R. H. G. B.) gerecht geworden ſei, umſomehr da 
das Schiff einen guten Eindruck machte und jeder 
Seemann aus der 13jährigen Bewährung der „Cim⸗ 
bria“ in der transatlantiſchen Fahrt eine Bürgſchaft 
der Seetüchtigkeit dieſes Schiffes zu erblicken für be⸗ 
fugt gehalten werden muß. 

Aus dem Schluſſe des Spruchs nehmen wir 
folgenden ſehr beachtenswerthen Paſſus: Zum Schluſſe 
leiht das Seeamt dem Wunſche Ausdruck, daß in 
Hinſicht des Schiffsbaues, wie der Organiſation des 
Schiffsdienſtes, welche für Paſſagier⸗Dampfſchiffe zu 
fordern ſind, aus dem Seeunfall der „Cimbria“ die 
im Intereſſe der Sicherheit der Seefahrt zu verwer⸗ 
thenden guten Lehren gezogen werden. Gejchieht dies 
nicht, ſo wird die Wiederkehr ähnlicher Kataſtrophen 
ſtets zu befürchten ſein. 

Ausland. 

Paris, 21. Februar. (Deutſchſcindliche Anek⸗ 
doten.) Es iſt nicht nur unerfreulich, ſondern auch 
unmöglich, alle Schauermärchen wiederzugeben, welche 
ſich die Pariſer Blätter aus Elſaß-Lothringen berichten 
laſſen, reſp. hier erfinden. Die nachſtehenden beiden 
Anekdoten klingen aber ſo ſeltſam, daß es ſich viel⸗ 
leicht der Mühe lohnt, an Ort und Stelle feſtzu⸗ 
ſetzen, was daran Wahres iſt. „Vor vierzehn Ta⸗ 
gen“, ſchreiben die chauviniſtiſchen Blätter, „feierte der 
elſäſſiſch⸗nautiſche Verein zu Straßburg fein Stiftungs⸗ 
feſt. Am Abend begab ſich die „nautiſche Geſell⸗ 
ſchaft“, welche ihr Familienfeſt auf angenehme Weiſe 
beenden wollte und vielleicht auch mit einem anderen 
Hintergedanken in das Kaſino, welches die Preußen, 
vermuthlich ſeit fie es frequentiren, mit dem Beina⸗ 
men „Schweine-Kaſino“ belegt haben. Die Studen⸗ 
ten ſuchten mit einigen Mitgliedern der Geſellſchaft 
Streit, indem ſie dieſelben „Straßburger Weiber“ 
nannten. Nalürlich repoſtirten dieſe und griffen hier⸗ 
bei zu handgreiflichen Argumenten. Die preußiſchen 
Studenten, als ſie ſahen, daß ſie unterliegen würden, 
tiefen das anweſende Militärtlement zu Hülfe. Es 
entſtand nun eine geordnete Schlacht mit Bierſeideln, 
Stöcken und Regenſchirmen als Waffen. Unnöthig, 
hinzuzufügen, daß die Straßburger Fäuſte wacker 
wirthſchafteten und mehr als einen preußiſchen Quer⸗ 
kopf gründlich bearbeiteten. Ein ſaͤchſiſcher Offizier, 
der von der Galerie aus ſich vorbeugte und ſeinen 
Degen ziehen wollte, erfuhr die unangenehme Ueber- 
raſchung, kopfüber auf die Häupter ſeiner Kompa⸗ 
trioten erpedirt zu werden. Wie gewöhnlich und zwar 
in Folge einiger in die Hand gedrückter Geldſtücke, 
drückten ſich die Polizeiagenten, welche die Ordnung 
im Saale aufrecht erhalten ſollten, und erſchienen erſt 
in dem Augenblicke wieder, wo die „nautiſche Geſell⸗ 
ſchaft“ als Heroen des Schlachtfeldes ihren Sieg mit 
dem Geſange der „Marſeillaiſe“ feierte.“ Der an- 
dere Vorfall lautet folgendermaßen: „In Straßburg, 
wie in allen Städten von Eiſaß Lothringen, ſtehen 
fi die beiden Lager der Annektirten und der Einge⸗ 
wanderten ſchroff gegenüber. Beide haben ihre be⸗ 
ſonderen Klubs, Bierbäuſer, Kneipen und Schenken. 
Ein Anneltirter, der fi in einer Bierwirthſchaft, die 
gewöhnlich von Deutſchen beſucht wird, ſehen ließe, 
würde ſofort von ſeinen Freunden und Bekannten auf 
den Inder geſetzt werden; aber auch ein Preuße würde 
nicht wagen, dort zu erſcheinen, wo die Elſäſſer knei⸗ 
pen, denn er weiß, daß er ſofort mit allen Ehren, 
die ihm gebühren, an die Luft geſetzt werden würde. 
Vor einigen Tagen ſaßen zwei Deutſche in der „Tra- 
verne Aiſacienne“ zu Straßburg. Nach Vertilgung 
zahlloſer Seidel verſuchten fie, ſich zu drücken, als fie 
zahlen ſollten. Aber die Biermamſell merkte den 
Kniff, und als der letzte ſich gerade aus der Thür 
ſtehlen wollte, packte ſie ihn im Nacken, warf ihn zu 
Boden und ließ ihm eine gehörige Züchtigung auf 
dem Körpertheile angedeihen, den die Preußen uns jo 
oft gezeigt, wenn unſere Soldaten ihnen einen Ein- 
zelkampf, Mann gegen Mann, anboten. Dann zog 
das wackere Madchen ihm ſeinen Ueberzieher aus und be⸗ 
hielt ihn als Pfand. Am folgenden Tage ſchickte un⸗ 
ſer Sauerkrautſfreſſer, beſchämt, ſich von einer Frau 
haben ſchlagen zu laſſen, hin, um ſeinen Ueberzieher 
wieder zu holen, natürlich gegen Bezahlung. Dieſe Bier 
mamſell hat ſich ftets ausgezeichnet durch ihren Haß 
gegen die Preußen und die dankbaren Straßburger 
kennen fie nur unter dem Namen der „ muthigen 
Janni“.“ i 
St. Etienne, 24. Februar. Heute fand im 
biefigen Zirkus ein von etwa 3000 beſchäftigungs⸗ 
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loſen Arbeitern beſuchtes Mecting ftatt, bei welchem 
Cyvoct den Chrenvorſitz führte. Von den Verſam⸗ 
melten wurde eine Deputation an den Präfekten ge— 
ſendet, um demſelben über ihre Lage Mittheilung zu 
machen. Der Präfekt empfing die Deputation, erklärte 
indeß, daß er der beſtehenden wirthſchaftlichen Kriſis ge⸗ 
genüber ohne Heilmittel ſei, daß er jedoch Alles, was 
in ſeinen Kräften ſtehe, thun wolle, um den Arbeitern 
zu helfen. 

Lille, 24. Februar. Die Delegirten der Berg- 
und Hüttenarbeiter ſcheinen durch mehrere Zugeſtänd⸗ 
niſſe, mit denen ſich der Generaldirektor in Anzin bei 
einer Beſprechung mit dem Präfekten des Departements 
du Nord einverſtanden erklärt hatte, zufriedengeſtellt 
zu ſein; morgen findet in Denain eine große Ver 
ſammlung ſtatt, welche darüber beſchließen wird, ob 
der Strike fortdauern ſoll. Störungen der öffentlichen 
Ruhe haben nirgends ſtattgefunden. 


Provinzielles. 

Stettin, 26. Februar. Nicht ſelten wird bei 
Aufnahme von Anträgen zur Feuer-Verſicherung, be⸗ 
ſonders bei Mobilien diejenige Sorgfalt ſeitens der 
Agenten von Feuerverſicherungs⸗-Geſellſchaften unterlaj- 
ſen, welche das ſchwierige Geſchäft der Feuerverſiche⸗ 
rung erheiſcht. Der Agent überläßt in vielen Fällen 
die Angaben über den Werth der zu verſichernden 
Gegenſtände dem Antragſteller, ohne ſich gründlich 
über die Richtigkeit der im Antrage gemachten Anga- 
ben zu überzeugen. Zu welchen Folgen ein derarti⸗ 
ges Verfahren unter Umſtänden führen kann, beweiſt 
ein intereſſanter Fall, welcher vor Kurzem die Staats- 
anwaltſchaft in Itzehoe beſchäftigt hat und vor eini⸗ 
gen Tagen vor dem dortigen Richter zum Austrag 
kam. Der dortige Vertreter einer Feuerverſicherungs⸗ 
Geeſellſchaft hatte einen Antrag über die Verſicherung 
von Mobilien in Höhe von einigen tauſend Mark jei- 
ner Geſellſchaft überreicht. Der Antrag wurde ange- 
nommen, die Polize ausgehändigt, und bald darauf 
ſteckten die Verſicherten die Mobilien in Brand. Bei 
der eingeleiteten Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, 
daß die Mobilien am Tage der Aufnahme des Antrages 
kaum die Hälfte des angegebenen Werthes beſeſſen 
hatten, und daß der Agent den Antrag angenommon 
hatte, ohne die Verſicherungsobjekte geſehen, bezw. die 
Werthangabe geprüft zu haben. Der Agent, durch 
deſſen Achtloſigkeit die Luſt zur Brandſtiftung bei den 
Verſicherten rege gemacht worden, um aus der Ver⸗ 
ſicherung einen großen Nutzen zu ziehen, wurde eben⸗ 
falls beſtraft. 

— Die hieſige Handels- und Gewenbeſchule für 
Frauen und Töchter hat ſich während ihres jetzt zehn⸗ 
jährigen Beſtehens immer mehr und mehr in der 
Gunſt des Publikums zu beſeſtigen gewußt und iſt 
auch das Beſtreben derſelben durch die Behörden ge⸗ 
würdigt und thatkräftig unterſtützt worden. Dem uns 
vorliegenden Bericht der Anſtalt für das Schuljahr 
1883 entnehmen wir, daß in dieſem Jahre überhaupt 
407 Lehrkurſe belegt waren, nämlich: in fremden 
Sprachen von 19 Schülerinnen, in der Buchführung 13, 

der Stenographie 6, in der Zeichenſchule 63, in 
r Handarbeitsſchule 113 und zwar: im praktiſchen 
Unterricht 99, im theoretiſchen Unterricht 14, im 
Putzfach 28, im Maſchinennähen 57, im Wäſchezu⸗ 
ſchneiden 48, im Schneidern 60 Schülerinnen. Hier⸗ 
von entfiel wie bisher etwa ein Drittel, nämlich 166, 
auf die auswärtigen Schülerinnen. Die Auswärtigen 
ſind der großen Mehrzahl nach aus der Provinz 
Pommern; ſonſt haben uns noch Schülerinnen ge- 
ſchickt die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Bran ⸗ 
denburg, Poſen, Sachſen und Hannover; außerdem 
waren bei uns vertreten die Reichshauptſtadt Berlin, 
das Königreich Sachſen, Holland und Ruſſiſch Polen. 
Nach dem Lebensalter vertheilen ſich die 266 Schüle- 
innen folgendermaßen: Unter 20 Jahren 190, zwi- 
= schen 20 und 30 Jahren 60, über 30 Jahre 16. 
. Die Schlußkaſſe ſchloß in Einnahme und Ausgabe 
mit 10096,68 Mark. 
i — Meifter Auguſt Wilhelm j, der alsbald 
nach der Rückkehr von ſeiner Kunſtreiſe um die Welt, 
bereits im Winter 1882 wieder in den europaäiſchen 
Lindern konzertirte und ſich mit feinem großartigen 
Spiele die Herzen und Sympathien des muſiklieben⸗ 
den Publikums im Sturm eroberte, wird demnächſt 
bier im Saale der Abendhalle mit Herrn Rudolf Nie⸗ 
mann, dem ausgezeichneten Hamburger Pianiſten, ein 
Konzert veranſtalten. Dem Vernehmen nach find die 
Erfolge der Wilhelmj-Konzerte der gegenwärtigen 
Tournce allerorts ganz enorm. Außer der großarti⸗ 
gen, unübertrefflichen Spielweiſe des Meiſters, erregen 
die Programme Bewunderung. In einer kaum be⸗ 
ſchreiblichen Weiſe gefeiert wurde Wilhelmj bei ſeinem 
EKRonzerte am 8. Oktober in Weimar, dem der groß⸗ 
berzogliche Hof und Altmeiſter Liszt beiwohnten. Liszt 
* iſt es bekanntlich, der einſtens den jungen Wilhelmj 
mit entſcheidendem Wort zur Künſtlerlaufbahn be⸗ 
ſtimmte. Es dürfte jedenfalls gut fein, wenn Die- 
jenigen, welche das Konzert zu beſuchen beabſichtigen, 
ſchon jetzt durch Löſung von Billets, welche bei Herrn 
E. Simon zu haben find, ſich ihre Plätze ſichern, zu- 
mal der Herr Profeſſor Wilhelmj nur in dieſem einen 
Konzerte hier auftreten wird. 

— Zufolge mehrfacher Zuſchriften von Perjo- 
nen und Vereinen möchten wir an die Direktion unſe⸗ 
res Stadttheaters die dringende Bitte richten, die 
Wagner'ſche herrliche Oper „Die Walküre“ 
nunmehr zu einfachen Opernpreiſen zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. Wir haben bisher dieſe uns viel⸗ 
fach zugegangenen Bittſchriften ignorirt, weil wir 
wohl wußten, welche großen pekunjären Opfer die 
Ausſtattung und das Aufführungsrecht der Oper der 
Si Direktion auferlegt hatten. Nunmehr indeſſen, da 
Walküre bereits eine Anzahl von Wiederholungen er- 
llebt und damit der Direktion einen großen Theil der 
Kaoſten eingebracht hat, möchken wir doch im Inter- 
eeſſe unſerer Leſer ein gutes. Wort bei Herrn Direktor 
Schirmer einlegen. Es giebt eine große Anzahl Fa⸗ 
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milien, die das bedeutende Werk des Tonmeiſters 
gerne kennen lernen möchten, aber wirklich nicht die 
Mittel beſitzen, um für jeden ihrer Angehörigen 1 
Mark auf das Abonnementsbillet draufzahlen zu kön⸗ 
nen. Die Direktion wird deshalb gut thun, jetzt 
von ihrem Prinzip abzugehen und ſich mit einer Auf- 
zahlung von 50 Pf., wie das bei den Opernauffüh⸗ 
rungen gewöhnlich der Fall iſt, zu begnügen. Sie 
wird durch den unzweifelhaft ſtärkeren Beſuch der kom⸗ 
menden Wiederholungen reichlich für dieſes Opfer ent 
ſchädigt werden. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
— Sitzung vom 25. Februar. — Die Schiffer 
Sauer, Spann und Steinhöfel hatten 
im Herbſt v. J. für ihre Kähne eine Ladung Ge- 
treide für den Kaufmann Sommer bierſelbſt zue Be⸗ 
förderung von Swinewünde nach Stettin erhalten. 
Als ſie bis zum Haff gefahren waren, legte an den 
einzelnen Kähnen der Schiffer Kanowski, gen. 
Harndorf, mit ſeinem Fahrzeug an und belud 
das Letztere mit Einverſtändniß der andern Schiffer 
mit einem Theil der dieſen anvertrauten Ladung und 
zwar erhielt er von Sauer 11½ Wiſpel und von 
Spann und Steinhöfel je 1 Wiſpel Getreide. Die- 
ſes auf dem Waſſer abgeſchloſſene unrcelle Geſchaft 
blieb jedoch nicht unentdeckt und alle vier Schiffer 
wurden zur Rechenſchaft gezogen und hatten ſich geſtern 
zu verantworten. Sie ſahen ein, daß ihnen ein Leug- 
nen ohne Nutzen und legten ein umfaſſendes Geftänd- 
niß ab. Demgemäß wurden Sauer, Spann und 
Steinhöfel wegen Unterſchlagung zu je 9 Monaten 
Gefängniß und Kanowski wegen Mitthäterſchaft zu 
1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die 3 
Erſteren befinden ſich bereits ſeit 6 Wochen in Unter- 
ſuchungshaft, der Gerichtshof beſchloß auch Kanoweki, 
welcher ſich bisher auf freiem Fuß befand, mit Rück⸗ 
ſicht auf die hohe Strafe ſofort in Haft zu nehmen. 

Der Arbeiter Mar Schröder und der 
Schlächtergeſelle Richard Gottſchalk verbanden 
ſich am erſten Weihnachtsfeiertag zu einem Diebſtahl 
und führten denſelben auch ſofort aus. Sie öffneten 
die Thür des in der Frauenſtraße belegenen Streb⸗ 
low'ſchen Auktionslokals, indem ſie mit einem Holzſtück 
den Riegel zurückſchoben und entwandten aus dem 
Innern eine Partle Betten und andere Gegenſtände, 
wie 3 Uhren, 1 Violine und verſchiedene Mobilien. 
Die geſtohlenen Sachen brachten ſie ſofort zu dem am 
Roſengarten wohnhaften Schuhmacher Rud. Julius 
Ott und von dort aus ſuchten ſie die Gegenſtände 
einzeln zu verkaufen, es gelang ihnen dies auch theil⸗ 
weiſe, ſo erhielt die in demſelben Hauſe wohnhafte 
verehelichte Arbeiter Joh. Friederike Groth, geb. 
Stich, eine Partie Betten zu einem Preis, welcher 
weit unter dem Werth ſtand. Als Schröder eben 
wieder 2 Uhren veräußern wollte, wurde er abgefaßt 
und geſtern hatten ſich nicht nur Schröder und Gott⸗ 
ſchalk wegen ſchweren Diebſtahls, ſondern auch Ott 
wegen Beiſtandsleiſtung und die Groth wegen Hehle⸗ 
rei zu verantworten. Schröder und Gottſchalk waren 


auch geſtändig, — t und die . 
Schuld bestritten Dur A. Bin aufnahme wurden 


jedoch auch dieſe Beiden für überführt erachtet und 
wurde gegen Schröder und Gottſchalk auf je 1 Jahr 
Zuchthaus und 2 Jahre Eßrverluſt, gegen Ott auf 


14 Tage Gefängniß und gegen die Groth auf 1 


Monat Gefängniß erkannt. 

— Bei der königlichen Bolizei-Direftion find 
ſeit 11. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Ring mit ſilbernem Reif und 
goldener Platte — 1 graues gehäkeltes Umhänge⸗ 
tuch 1 ſchwarzer Sammetbeutel mit rothem 
Futter, enthaltend 1 weißes Strickzeug — 1 Bal⸗ 
len Kaffee — I kleiner ſchwarzer gehäkelter Shawl 
— 1 rothledernes Portemonnaie mit 26 Pf. — 1 
Fünfzigmarkſchein — 1 Damenkalender von 1882 
mit dem Namen Minna Hawer verſehen — 1 
blaue rothgefütterte Hundedecke — 1 kleiner Hohl- 
ſchlüſſel — 1 Schlüſſel — 1 ſchwarzer Sammet- 
fragen mit Pelz beſetzt — 1 Peitſche — 1 Brief- 
taſche mit Papieren für den Schuhmachergeſellen 
Hermann Dombrowsky — 1 Kinderſpielzeug mit 
2 Rädern und Glockenſpiel — 1 brauner Kin- 
derpelzmuff — 1 ſchwarzer Filzhut — 1 Kleider- 
bürſte — 1 ſchwarz und weißer Kinderpelzkragen 
mit Knöpfen — 3 Schlüſſel am Bande — 
Entreeſchlüſſel — 1 Milchkanne — 1 Hünfzig⸗ 
Pfennigſtück — 1 Zweimarkſtück — der Vorder⸗ 
theil eines Handwagens — 1 kleine Mauerleiter 
— 1 weißſeidenes Halstuch — 1 Stubenſchlüſſel. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 
binnen 3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 Pfandſchein über einen bei Zehden 
verpfändeten goldenen Trauring Nr. 96616 — 1 
ſchwarzledernes Portemonnaie, enth. 8 Mk. — 1 
brauner Pelzkragen mit ſchwarzem Futter — 1 
Zehnmarkſtück — 1 Entreeſchlüſſel in 8- Form — 
1 braunledernes Portemonnaie mit weißem Bügel, 
enth. 27 Mk. — 1 blaues Jaquet (Marinejaquct), 
in welchem 1 Militärpaß auf Robert Fröhlich und 
1 braun juchtlederne Zigarrentaſche — 1 ſchwarz 
ledernes Portemonnaie mit etwa 3 Mk. Inhalt — 
1 Portemonnaie von ſchwarzem Leder, enth. 1 M. 


90 Pig — l ſchwarzes Lederportemonnaie mit 
einem 20. Markſtück — 1 ſchwarze . aſche 


mit rothſeidenem Futter, enth ca. 3 Mr ge⸗ 
häkelte weiße Spitzen — 1 goldener, ſogenannter 
Freundſchaftsring, mit weißem Stein, in welchem 
eine Figur eingravirt iſt, neben dem Stein 6 Gra- 
naten befindlich — 1 kleiner Stubenſchlüſſel — 
1 Soldbuch für Grenadier Lieſack — 1 Soldbuch 
für Hautboiſt Louis Schrot vom Gren. Regt. Nr. 
2 — 1 großes ſchwarzledernes Beutelportemonnaie 
mit 3 Mk. und etwas kleinem Gelde — 1 Hau- 
ſirgewerbeſchein für Handelsmann Jakob Flatow in 
Schönlanke — 1 ſchwarzer Tuchmantelkragen mit 
Sammet beſetzt — 1 lange echte Schildpatt⸗Haar⸗ 
nadel. 
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Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Journaliſten.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Ein Denkmal für Jacob und Wilhelm Grimm 
in ihrer Vaterſtadt Hanau. Ein zu dieſem Zweck 
zuſammengetretenes Komitee erläßt folgenden Aufruf: 

Der Gedanke, den Brüdern Jacob und Wil- 
helm Grimm in Hanau, ihrer Vaterſtadt, ein natio⸗ 
nales Denkmal zu errichten, hat hier und überall im 
Heſſenlande, dem die Brüder mit treuer Heimathsliebe 
bis zu ihrem Lebensende anhingen, freudigen Wider⸗ 
hall gefunden. Aus allen Theilen des Vaterlandes 
richten ſich jetzt die Blicke auf unſere Stadt, in der 
frohen Erwartung, daß Hanau würdig vollenden werde, 
was es begonnen hat. Es gilt, das Andenken des 
edlen Brüderpaares zu ehren, deſſen Name ſchon für 
das Kind bei ſeinem erſten Eintritt in dte deutſche 
Märchenwelt von mächtigem Zauber iſt und damit die 
geheimnißvollen Fäden webt, welche es mit der uralten 
Phantaſiethätigkeit deutſchen Volksthums für das ganze 
Leben verknüpfen. Es gilt, das Gedächtniß der hoch 
und weit berühmten Gelehrten zu feiern, die unbe- 
ſtritten als die Schöpfer der deutſchen Sprach- und 
Alterthumswiſſenſchaft daſtehen und vermöge ihres wun- 
derbar tiefen Verſtändniſſes für die Seele des deut⸗ 
ſchen Volkes die Hiſtoriker ſeines Seelenlebens gewor⸗ 
den find. Es gilt, den Manen der cidestreuen 
Männer zu huldigen, welche kühn und furchtlos für 
ihre Ueberzeugung eintraten und als leuchtende Vor⸗ 
bilder deutſcher Gewiſſenhaftigkeit und altheſſiſcher 
Selbſttreue dienen können. So weit die deutjche Zunge 
klingt, werden ſich aller Orten Hände regen, uns zu 
belfen zur baldigen Herſtellung eines würdigen großen 
Standbildes, das für alle Zeiten zeugen ſoll von der 
hohen, unvergänglichen Verehrung der ganzen Nation. 
Vor Allem aber iſt, wenn das Werk gelingen ſoll, 
die thatkräftige Beihilfe aller Bewohner Hanaus er- 
forderlich, deren Herz warm ſchlägt für den Ruhm 
des Vaterlandes und die Ehre ihrer Vaterſtadt. An 
Euch Mitbürger wenden wir uns daher zu allererſt: 
Zeigt durch opferfreudige Theilnahme und werkthätige 
Unterſtützung in reichen Spenden und Beiträgen, wel⸗ 
chen Stolz Hanaus Bürgerſchaft empfindet, in zwei 
ruhmgekrönten Söhnen unſerer Stadt die Minner 
geehrt zu ſehen, deren Namen unter den beſten der 
Nation genannt werden! 

Hanau, im Februar 1884. 

Für den Empfang von Beiträgen und Geldſen⸗ 
dungen ſind als Schatzmeiſter die Herren Ludwig Lim⸗ 
bert, vor dem Kanalthor 2p, und Ph Heinrich Zeu⸗ 
ner, Sterngaſſe 1, beſtimmt. Alle ſonſtigen Zuſchrif⸗ 
ten bitten wir entweder“ an einen der beiden Schrift- 
führer Dr. Eiſenach und Rechtsanwalt Uth oder direkt 
an den Vorſitzenden Juſtizrath Oſius zu richten. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß: 

Oſius. Kehl. Dr. Wolff. 1 
Vermiſchtes. 
He g aubmoid vrt worden, Di 
allzudeutlich an die Affaire Heilbronner erinnert. 
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Pfandverleiher Chriſtian Reinhardt, der das Parterre 
und den erſten Stock in dem Haufe des Leonhard⸗ 


platzes Nr. 11 bewohnt, wurde im Parterre im Ge⸗ 
ſchäftslokal ermordet gefunden, die Ladenkaſſe war 
ausgeraubt. Es war, jo berichtet das „Neue Tage- 
blatt“, einige Minuten vor 1,10 Uhr, als Frau 
Reinhardt von ihrer Wohnung im erſten Stock aus 
die Ladenglocke ertönen hörte; ſie ſah zum Fenſter 
hinaus und ſagte zu einem untenſtehenden Mann, ihr 
Gatte befinde ſich im Laden. Gleich darauf läutete 
es zum zweitenmale, und als fie wieder hinausſah, 
ſagte ihr der Nämliche, es ſei ja Niemand im La- 
den, man könnte ja Alles berausſtehlen. Hierauf 
ſchickte ſie ihren zehnjährigen, älteſten Sohn Richard 
in den Laden hinunter und horte nun alsbald dieſen 
einen lauten Schrei ausſtoßen, worauf ſie ſelbſt, nichts 
Gutes ahnend, über die Treppe ins Geſchäftslokal 
eilte. Hier fand ſie das Gaslicht ausgelöſcht und 
ihren Mann mit Blut überſtrömt als Leiche am Bo⸗ 
den liegend. Sofort wurde Wundarzt Dörner und 
Oberſtabsarzt Dr. Stoll herbeigerufen, welche nur den 
ſchon eingetretenen Tod konſtatiren konnten. Der 
Leichnam zeigte zwei ſchwere Schnittwunden über bei⸗ 


1 den Augen, welche nach Ausſage des inzwiſchen gleich⸗ 


falls herbeigeeilten Stadtdirektions-Wundarztes Dr, 
Stendel von einem ſchweren metallenen Inſtrument, 
Beil oder dergleichen, herrühren. Ferner eine tieſe 
Schnittwunde im Hals von einem ſcharfen Meſſer, 
welche die Kehle faſt vollſtändig durchdrungen hatte. 
Auch hier war nur Geldgier das Motiv zu der gräß ⸗ 
lichen That; es fehlen nämlich in der Ladenkaſſe circa 
170 Mark in Gold und Silber und zwar von er⸗ 
ſterem einige Zwanzigmarkſtücke und einige Zehnmark⸗ 
ſtücke, von letzterem der Reſt, auch der lederne Zug- 
beutel und eine braune abgenützte Ledertaſche, in wel⸗ 
chen das Geld verwahrt war, ſind geraubt worden. 
Ubr und Kette, ſowie 160 Mark in- Geld, welche 
Reinhardt bei ſich trug, waren am Leichnam noch 
vorhanden. Bezüglich des muthmaßlichen Thäters iſt 
ermittelt, daß zur kritiſchen Zeit ein Burſche, nach⸗ 
dem er kurz zuvor ein Hemd dort gekauft hatte, den 
Laden zum zweitenmal betrat unter dem Vorwand, 
auch ein Beinkleid erwerben zu wollen. Frau Nein- 
hardt, welche bis dahin im Laden geweſen war, ent- 
fernte ſich, während der Unbekannte mit ihrem Mann 
handelte, und dieſen Moment benützte jener, um 
einen, ſeiner Meinung nach, beide brennende Gas⸗ 
flammen ſperrenden Hahn an der doppelarmigen Lampe 
zu diehen und gleichzeitig das Verbrechen auszufüh⸗ 
ren. Dieſer muthmaßliche Thäter wird als ein Mann 
von circa 28 Jahren, etwas über Mittelgröße, 
schlanker Statur, doch breitſchultrig, etwas bleichem Ge⸗ 
ſicht mit Meinem Bart geſchildert; die Kleidung iſt 
die eines gewöhnlichen Arbeiters, dunkles Jaquet, 
dunkle Beinkleider, weißes Hemd Der Thäter wird 
Blutſpuren am Körper und an den Kleidern davon 
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Kinder im Alter von 1— 10 Jahren. D' Mecher⸗ 
chen der Polizei wurden die ganze Nacht en eifrigſter 
Weiſe, leider bis jetzt ohne Erfolg, betrioen. 

— Aus Frankfurt a. M. wird im „D. M.- 
Bl.“ geſchrieben: Ein luſtiger Zwiſchafall ereignete 
ſich kürzlich auf unſerer Bühne. „Wengrin“ fand 


auf dem Zettel, aber unſer heimiſcher Tenor erkrankte N 


plötzlich, und die Direktion, die bereit im Vorverkauf 
ein „ausverkauftes Haus“ erzielt hatte wendete ſich 
in ihrer Bedrängniß an den Tenoriſten Bötze in Köln 
mit der telegraphiſchen Anfrage: Könnt Sie Lohen⸗ 
grin ohne Probe fingen ? u. . w. — Der Kölner 
Tenoriſt gab telegraphiſch zurück: „Ja, h komme.“ 
— Und wirklich langte er noch rechtzeitig in Frank⸗ 
furt an, aber die Zeit war immerhin jo nit vorge⸗ 
ſchritten, daß er ſich ohne Verzug in die heater⸗ 
garderobe begeben, koſtümiren und ſchminken Möte, 
um noch rechtzeitig auf der Bühne zu erſcheinen. er 
wurde glücllicherweiſe gerade noch rechtzeitig fertig und 
begab ſich eiligſt auf die Bühne. Er entließ den 
Schwan, huldigte dem Kaiſer, tödtete ungeachtet jei- 
ner Ermüdung den Telramund und umfing die holde 
Elſa mit dem Ausruf: „Elſa, ich liebe Dich!“ Da⸗ 
bei wendete er ſein Geſicht vom Publikum ab und 
ſlüſterte der Sängerin im feierlichen Ton Folgendes 
zu: „Gebe mir die Ehre, mich Ihnen vorzustellen, 
mein Näme iſt Götze aus Köln.“ — Die Darſtel⸗ 
lerin der Elſa war natürlich durch dieſen Akt der 
Etikette nicht wenig überraſcht, eine Vorſtellung wah⸗ 
rend der Liebesumarmung: Elſa von Brabant — 
Herr Götze aus Köln. Man ſoll nicht ſagen, daß 
Tenoriſten keine launigen Einfälle haben. 

— Das größte Exeigniß des Wiener Karnevals 
war das Erſcheinen des Kronprinzen Rudolf auf dem 
Balle des Journaliſten- und Schriftſtellervereins „Con⸗ 
cordia“. So glänzend dieſes Ballfeſt ſich auch ſeit 
Jahren geſtaltete, die kaiſerliche Familie hielt ſich ihm 
prinzipiell fern — man darf wohl ſagen: prinzipiell, 
denn jene Abſtinenz hat die Bedeutung gehabt, der 
Pteſſe klar zu machen, daß fie doch nicht jo ſehr 
Grof macht ſei, als fie zu ſein ſich vielleicht einbilde. 
— An den W Beſuch des Kronprinzen 
knürft ſich übrigens eine hübſche Anekdote. 
Betreten des Saales vom Ballkomitee empfangen, 
wechſelte er mit jedem Mitgliede des letzteren einige 
Worle. i 
Mann, der weniger wegen ſeiner Fähigkeiten, als we⸗ 
gen ſeines nachdenklichen Geſichtsausdruckes zu öffent⸗ 


lichen Funktionen berufen zu werden pflegt, an wel⸗ 


chem Blatte er mitarbeite. 

war die Antwort. „Welche Auflage hat das 

Blatt?“ „Fünfzehntauſend, kaiſerliche Hoheit.“ 

— Der Kronprinz nahm dann im Ballſaale eine 

Reihe von Vorſtellungen entgegen, unter Anderen auch 

jene des Herausgebers der „* 
er 


„An der „Zeitung “u g 


ſchon vorher erkund 


Eremp are, kaiſerliche Hoheit." — „Ei, ci, das 
ja ein ſehr rentables Unternehmen 
lage ſteigrvon Minute zu Minute.“ 

— (Zwei politiſche Kalauer.) Aus Wien: 
Wiſſen Sie, warum man vom Ausnahmszuſtand 
nichts ſieht? — Weil er „verhängt“ iſt Aus 
Belgrad: Warum ſucht der König von Serbien noch 
immer einen Unterrichtsminiſter? — Weil das Mi⸗ 
niſterium noch nicht gebildet iſt. a 

— Untere Klaſſe einer höheren Mädchenſchule. 
Lehrerin des Franzöſiſchen: „Was heißt Eſel ?“ — 
Ane. „Was heißt die Eſelin?“ — Alle ſchweigen; 
endlich ruft ein blonder Lockenkopf, welcher den Then- 
terzettel geleſen hat: Ahn Frau. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Deſſau, 25. Februar. Die bel der heutigen 


Eröffnung des Landtages gehaltene Thronrede hebt 
hervor, daß es zur Ergänzung des Auefalles in den 
Erträgniſſen der Leypoldshaller Werke nothwendig ſei, 


eine Betpeiligung der Regierung an der Fabrikation 


eintreten zu laſſen. Eine Hierauf bezügliche Vorlage 


iſt noch nicht eingebracht worden. 

Straßburg i. E., 25. Februar. Bezüglich 
der von dem biefigen Komitee für den Bau des Ka 
nals von Straßburg nach Ludwigshafen an den Lan⸗ 
desausſchuß gerichteten Petition beantragt die Kom⸗ 


miſſion des letzteren, die Petition der Regierung mit 


dem Erſuchen zu überwelſen, ein eingehendee Projekt 
für Erbauung eines Kanals von Straßburg nach Lud⸗ 
wigshafen auſſtellen zu laſſen und zu dieſem Zwecke im 
außtrordentlichen Etat pro 1884 —85 als Koſten 
für die Auſſtellung des Projektes 125,000 M. ein- 
zuſtellen. 

Dresden. 25. Februar. Der Staateminiſter 
a. D. von Frieſen it beute früh geſtorben. 

Hongko g, 25. Februar. Auf dem Dampfer 
„Kotſal“, in Fahrt von Hongkong nach Macao, fand 
geftern eine Keſſelexploſon ftatt, dunch welche 17 Pafja- 
giere, darunter 3 Europäer, getödtet wurden. 


Us widerruflich nächſten Sonnabend Schluß. 
den-Theater. 
Heute 100. Vorſte ci 


Auftreten ſämmtlicher nu engagirter 
Spezialitäten. 


(Goldfliege ). 
Miss Fatima. 
The little Victoria, 
underkind 
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N er Kinder⸗Vorſtellung. ag: 


Beim 


Unter Anderem fragte er einen jungen 


Zeitung“, um deren 


ſein, die Auf: 


— Vi 


